
Krischan’s Heimkehn 
Novelle von War l Lasse. 

Kriichan Eisier war wieder da. 
Vor drei. vier Jahren hatte er ge- 
ichworen, er wollte als ,,Mitlionen- 
antel« zurückkehren Danach sah er 

nicht ans. 
»Wie ist dir zumutbe?« fragte 

Mutter Bebrend, die Wafchirau, ihr 
Liseteir. 

Die strich sich mit dem Arm das 
Haar aus der Stirn. Mit dem Arm, 
denn die Hände waren voll Seifen- 
schaum. 

« 

»Die Million,« saate sie, »schent ich 
ihm. Wenn er nur nicht der Narr ge- 
blieben ist, der er war.« 

Eine halbe Stunde später saß Kri- 
schon im Waschteller. Liseten wusch 
weiter und unterhielt sich mit ihm. 

Er hatte die Thonpfeise schräg im 
Mund, aualmte, spie aus und sagte: 
-Kapitän und Steuermann, Liseten 

endlich mal wieder zusammen! 
Laß dich mal besichtiaen Wknn man 

so »driiben« und brausen war und 
viel aeseben bat .« 

Sie lachte, ließ sich aber nicht stören. 
Der Seifenschaum spritzte bis in sein 
Gesicht. 

»Brennt wie Salztvasser,« sagte et 
und wischte das Fleckchen fort. ,,Lise-s 
ten, Liseten, du bist verflucht hübsch 
Geworden. Krieg ich den Willtomm?« 

..Laß dich mal besichiiaen,« erwi 
derte sie, »wenn man immer hier war 
und nichts aeseben bat...« 

Sie tniff ein Anae zu. 
»Viel Staat ist nicht mit dir zu 

machen, Kriichan.« 
.Odo,« su rer aus. »Bist du so ein 

verwöhntes bierchen geworden-s Den 
Kuß, dent ich, bist mir noch schuldig. 
Als ich wennina, tollt ich zwölf haben, 
arad ein Dutzend. Aber nach dem elf- 
ten hast du aeiaat: »So... den letz- 
ten bebalt ich, damit du Sehnsucht 
trieaii. bot ibn dir, wenn du wieder- 
tornmst. Denk dran, wenn du aus 
dem Meer schwimmst.«' Gut —— hier 
bin ich. Zahl aus. Lisetent" 

»Wart ein Weilchen. Erst will ich 
bitten. Wo warst du?« 

»Ein ich braun aebrannt?« fragte 
er wieder· 

»Aiemlich.« 
»Tropensonne,« saate er trocken. 
»Erst von bier nach Hamburg 

Gleich anaebeuert iiir die »Marie 
Schön. Soll nach Valparaiso sichs 
schreib noch einen Bries an dich. Be-1 kommen?" 

.Schon recht « nickte sie nnd wusch I 
weiter. »Es stand aber nichts von; Val. Valpraiso drin. Nur von 
Australien.« ! 

«Australien? So?« Und aelassen 
und iiberleaenr »Valparaiio. Liseten,’ 
lieat in Australien. Also stimmt es. 
Mit den Erdtbeilen ieid ihr Landwi- 
ten immer in Konfusion 

..,Na schön! Unser Kaptiin war ein 
Satan Schuften baben toir miissen, 
dabei tleine Nationen Aber nach vier- 
zebn Taaen, als wir so um Spanien ; 
rumichisien, iaqt er zu mir: ,.Fi·ri- 
ichan Elster,« snat er. «du bist ein» 
Kerl auf dem Platz. Wir tommen jetzt 
bald zu den Türken —-- pan gut aus! 
Die Luders sind aefäbrlich Lauter 
Seeräuber. Krischan Elster, tletter 
mal boch auf den Ausauet.« 

»Aber plaisir». sag ich und tletter 
auch wirklich in die höhe. Vielleicht 
dreimal io boch wie der Kirchtburm 
Setz mich in den Korb und seh bin- 
aus. Nichts... nur Meer, Meer, 
Meer. Da dent ich an den zwölften 
Kuß, den ich nicht gekriegt bab. Jn- 
rwischen ziehn Wolken aus, die Sees 
stürmt, mein Korb sliegt bin und her, 
daß ich mich taum halten kann. Und 
mit einem Mal aar nicht mehr weit 

Jesus Christus, der Türke! 
«Kadtiin,« ichrei ich— keiner hört 

es durch den Sturm. Jch briill wie 
besessen: «Stiiermannt« Nichts! Jch 
will runtertlettern. 

»Liseien, die Strickleiter fliegt wie 
’n Karussell. Es hilft nichts. 

»Und ichon ist der Türie dran. 
Kaum zu glauben, wie schnell! iirach 
—- schlaaen die Enterbaten ein. Unser 
Kaptäm der Satan, tiimpst wie ein 
Verzweifelter. Aber, Liseien, du tennst 
die Türken nicht. Wie die Teufel klet- 
tern sie aus-Z Schiff. Mit blutrothen 
Turbanenz aus jedem blitzt der Halb- 
mond. Alle sletschen sie die Zähne und 
stoßen ein Geheul aus wie die Mena- 
aeriebeitien. Im Handumdreben ist 
drei Viertel unserer Mannschast nie- 
deraemacht. das letzte Viertel wird ge- 
bunden und nach unten geschleppt 
Ein paar Fässer rollt die Bande auch 
hinab. Da wird es rnir zur schreck- 
lichen Gewißheit, was die Schuste vor- 

baben. was sie mit den Gesanaenen 
machen wollen. 

.Erichrick nicht« Liseien!« 
Sie maß Krischan Elster, dem der 

Schweiß aus der Stirn stand, mit 
einem aripannten, priisenden Blick. 

»Was denn?« fragte sie. 

s 
Und er dumpf: »Einpiiieln. Fres- 

en.« 
.Menichen2« 
.Menichen!« 
«Derweil sitz ich in meinem Korb, 

der immer noch hin- und beriaust. 
Was kann ich thun? Mich ins Meer 
itiirzeni hier oben verbunaerni Run- 
tertlettern, wenn der Wind sich aelegt 
bat, um in Salz aevacki zu werden? 
Und immer dent ich, daß ich den 
zwölften Kuß nach nicht hab. 

»Ich bleib iiben und lehr meine Ta- 
ichen um. Gottlob, ich hab noch ein 
Stück Brod, ein Stück Kauiabai und 
io’n liitten, aber scharsen Dolch bei 
mir. Zwei. drei Tage balt ich’s aus, 
wenn’s nicht anders gelit. Und dann 
wollt ich mit einem «Leb wohl, Lise- 

) anl« ins Meer ivrinaen. Lieber von 

einem Haifilch gefressen werden als 
von dem zweibeinigen heidenzeug » 

»Ich merk, daß die Türken sich thei- 
len. Die größere Zahl geht auf das 
alte, eigene Schiff zurück; die kleinere 
soll unsere »Marie« in irgendeinen 
Schlupswinlel vom Hasen bugsiren. 
Also last Der Wind beruhigt sich. 
Mein Korb schautelt nicht mehr so. 
Es wär ganz gemüthlich, wenn ich 
nicht mit einem Mal sähe, wie einer 
von den Zähnefletschern flink wie ein 
Affe die Strickleiter in die Höhe 
kommt. Der Schreck geht mir bis in 
die Knietehlen Krischan Elster, denl 
id» sag Liselen und der Welt ade! 

»Da fühl ich den lütten Dolch. 
Wenn schon, denn schon —- dann muß 
eine Heidenseele auch noch ins Jen- 
seits mit. Jch saß ihn, da legen sich 
schon zwei schwarzbraune Hände um 

den Korbrand —- prrr, Lifelen, wa- 

ren die dreckig! —- Und das Affenge- 
ficht-muß im Nu erscheinen. 

»Ich 1echdoch, ohne mi ch aufzuri ehren, 
mit dem llitten, aber scharfen Dolch 
ritsch über die Hände weg —- zieh aus 
aller Kraft — ein Geheul — plumps, 
aus der furchtbaren Höhe, dreimalsso 
hoch wie der Kirchthum, stürzt der 
Zähnesletscher ab. Mit zerschmetter- 
tem Kopf bleibt er unten liegen. 

»Gut gemacht, dent ich. Der ileine 
Finger war mir, abgeschnitten, in den 
Korb gefallen. Deubel, sah der aust. 
Aber ich sage mir: komm ich los, ist’s 
ein Andenken. Mit einem Stück Zei- 
tungspapier heb ich ihn auf, wickle 
ihn ein und steck ihn in die Westen- 
tasche. 

»Unten die Türken stehen um den 
Todten, reden, schreien, zanken, aber 
ich merke, daß sie glauben er sei durch 
seine Unaeschicklichteit abgestürzt Die 
Teufelsanbeter machen kurzen Prozeß. 
Werfen die Leiche ins Meer. Das 
Schlimme jedoch sür sie war: sie hat- 
ten nun nicht aenua Leute für die Be 
dienuna des Schiffs. Deshalb mußten 
sie einen Gefangenen losmachten 

»Richtig: Jochem Stöhr wird raus- 
aeholt, losgebunden und muß helfen. 

»Wald luckt ein zweiter Deubel in 
die Höh-. Nitsch, diesmal ichneid ich 
den Daumen weg. Plumps —- unten 
lieat der Heide· Furchtbare Aufre- 
auna. Große Berathuna. Ein zweiter 
Gefanaener muß raufaeholt werden: 
Wilhelm Schöne aus«Stettin—-. was 
iaqst du dazu? 

»F chaber ivisch dasBlut vomDolch, 
schneid mein Brod und esse. 

»Jetzt ist es der Bande unten nicht 
aeheuer mit dem Korb. Und siezwin- 
aen Jochen Stöhr zum Raustlettem 
Gut, daß ich ihn erkenn. 

»Stiea man rinne, Jochen,« sega 
ick, denn er iit aus Meckelnbora, und 
muß blattdiitsch mit ehm snacken. 

»Diiwel oot.« ieaat be, ,,Firischan 
Elfter-, biist du·t lviirllich?« 

»Dat hat sin Richtiqteit, ool 
Frund « antivort ich und hels ibm 
rein ,,Un du, wieitseh, büst oot nich 
inpölelt « 

»Von unten können sie bei der Ent- 
iernung das Reden nicht hören. Wir 
aber machen aus, daß er wieder run- 

tersteiaen und den schwarzbraunen 
Deibels klar machen soll, daf- im Korb 
alles in Ordnuna ist. Dann schneid 
ich auch dem dritten die Fiiiaerchen ab, 
in der Nacht, wenn nur die beiden 
Posten wachen, wollen wir die Gesan- 
aenen befreien, ich steia runter, wir 
metzeln alles nieder, und wir sind ge- 
reitet. 

»So aefchalsg auch. Als wir den 
letzten Turban ins- Meer aeschmisfen, 
umarmten wir ung. Dann machten 
wir Pläne. Das Schiff galt für ver- 

loren. Die Leichen des Kavitäng und 
der anderen mußten anaefchwemmt 
werden -· da erfuhr die Rhederei 
bald, daß sie auf die »Marie« nicht 
mehr zu rechnen hätte. Was aber 
thun? Einer von uns mußte zuin 
Kavitän gewählt werden. Ich faa zu 
Jochen Stöhr: »Jochen, seaa id, »acht 
Dooa lannst du steten un supen, so 
veel as du wist.« 

»Da schreit er schon: »Kapitän 
schall Krisachn Elfter wärn2« 

,,Denn Essen und Trinken war fiir 
ihn das Höchste. Erinnere dich, Life- 
ten, er stammte aus Meaelnbora. 

»So ward ich Kapitän Das Schiff 
aehörte mir. Weißt du, wie viel Werth 
so ein Schiff hat? Hunderttausend 
Thaler werden schon rantommen. 

»Nun hätt ich ia wohl turiicttehren 
können und mir den ztIlften Kuß 
holen. Aber die Sache hatte einen 
Haken. Denn erftens hätte dann der 
Rheder noch Anspruch auf die »Marie« 
erhoben. Und ferner hatt ich knapp 
eine Drittelmillion und wollt mit 
einer aanzen heimkehren. 

»Also befchliefzen wir, nach Afrita 
zu seaeln und mit den Schwarzen 
Tsuichaefchäfte zu machen. 

»Drei Jahre beinah aina das aut. 
An der Million fehlten lumbiae fünf- 

Hzia Tausend, und da bei den Woll: 
ztövfen nichts mehr zu holen war, fo 
i sollte die letzte Fahrt nach den austra- 

lischen anseln aehen.« 
Liselen Berend batte sich die Hände 

fast wund aerieben. Sie war wie aus 
Zorn erst vurpurroth geworden, dann 
wurde sie blaß und stand gebückt, ohne 
aufzuseben, iiber dem Wafchfafz. 

»Auf dieser letzten Fahrt, Krischan, 
haft du dann bis auf den letzten Tha- 
ler alles verloren — nicht?« 

Es sollte kalt, ruhig, ironisch fein, 
aber es war auch ein wenia böse. 

»Hat da fchon jemand aevlaudert?« 
faate er und drückte den Daumen auf 
den alimmenden Tabak. »Dann weißt 
du wohl auch die Geschichte von Tt-a-o 
fchonW 

»Tiia-o?« Ein neues Wöschestiiek 
tlatfchte in den Zuber. »Du bist der 
alte Narr, mein Juna.« 

»Deinetwe ensxkrach Krischan El- s 
ster. »Wenn u ni wärst, saß ich als 
Kronprinz und bald als König auf der 
schönsten In el der Welt. Wir scheiter- 
ten, die » arte« mit all meinen 

Schätzen ging verloren. Alle ernan- 
ten. Nur Jochen Stöhr aus Meckeln- 
barg und ich konnten uns retten. 
Nachdem wir zwei Tage auf einer 
Planke durchs Seewasser geritten, 
sahen wir eine Insel, erreichten sie 
alücklich und sanken in todtähnlichen 
Schlaf. Als wir aufwachten, stand 
Ti-a-o vor uns. Sie war schön... 
verflucht, Liseten!——Und lachte uns 
an. Auf Kleider gab sie nichts. Hatte 
noch keinen halben Meter Stoff am 

Leib. Aber Ringe, Perlen, Edelsteine. 
—,,Diiwel voll« seaat Iochen Stöhr. 
Sie lacht. Jch lache. Iochen Stöhr 
lacht immer erst später. Er ist ein 
bischen schmersällia. Er ist nämlich 
aus Meckelnbora. 

»Was soll ich dir sagen? Sie führt 
uns ins Dorf, wo ihr Vater König 
war. Als wir ankamen, fiel alles vor 
uns ans die Kniee. Denn sie hielten uns 
für Meeraötter. Jeder brachte das 
Beste, was er hatte, uns zum Opfer. 
Jochen Stöhr hielt sich an die Hammel 
und den Palmweinx ich mehr an die 
Edelsteine. Seitdem opferten sie je- 
dem besonders. Der Nieeraott Jochen 
Stöhr ———« 

Eine Spritzslnth Seifenwasser 
schoß ihm ins Gesicht. 

,,Liseten,« saate Krischan Elster, 
,,ist das der Willtomiii?« 

»Ja,« nielte sie. »Du verstehst s-— 

als Meeraott ——!« I 
Er brummte. ,,Ti-a-o war anders,« 

fuhr er kopfschüttelnd sort. Sie rieb 
ihre schöne Nase an meiner; das be- 
deutet fo viel wie hier ein Kuß. Da- 
mit gestand sie mir ihre Liebe. Der 
König, ihr Vater, gab uns feinen Se- 
aen: so feierten wir Hochzeit Jch 
wurde damit Kronprinii, und als die 
Unterthanen sahen, daß Jochen Stöhr 
mehr Palmwein trinten tonntf, als 
sie alle zusammen, wurde er Reichs- 
tanzlen 

»So lebt ich ein Vierteljahr lang 
und wurde mit Edelsteinen so über- 

häuft, daß ich zum zweitenmal Mil- 
»lioniir war. Aber fortwährend mußte 

ich an mein Liseten deuten und an den 
jzwölften Kuß, so schön Tiao auch 
» war 

; »Und als ich es nicht mehr aushielt, 
Tfloh ich aus einem heimlich aebauten 
Floß. Alle Edelsteine mußte ich das- 

lassen — nur etwas habe ich mitar- 
bracht... diese Brosche. Tisaio hat 
sie oft aetraaen.« 

»An der Blase, Krischan,« sagte 
Liseten. 

Da blies Krischan Elfter den Rauch 
durch die Nase. 

»Du weißt,« sprach er talt. »daß sie 
derartiges nicht trua. Tsie Nadel 
wurde vorn durch die Haut des Halses 
aesteelt.« 

»So, so,« nielte das Mädchen und 
aab die Brosche zurück. 

»Behalt sie,« bat der Bursch, »ich 
hab sie dir mitgebracht« 

»Nein,« entschied Liseten, »sie ist 
das Einenthuin von Titili oder Ti 
a-o. Das acht nicht.« 

Kein aut Zureden half. Liseten wei- 
aerte sich entschieden. Etwas bedrückt 
steckte Krifchan Elfter den Schmuck 
wieder in die Tasche. 

»Du bist ein Dicktopf,« seufzte er 

—,,und wie· steht es jetzt mit dem 
zwölften Ruf-M 

Jhre feuchte. schaumiae Hand machte 
einen alatten Strich durch die Lust. 

»Den aiebt’s nicht« 
»Aber ich sollt ihn doch haben. Das 

ist wider die Abredr. Wenn ich wie- 
derkomme, hast du qesaat ——« 

»Krischan.« sprach Liseten Berend 
,,tomm erst wieder! Dann liefie sich 
reden. Doch erst mußt du zu Haus 
sein. 

»Und, Krifcham du bist noch nicht 
·iu Haus« 

Die Mutter, noch am letzten Bissen 
Brod tauend, tain wieder. Da ging 
Krischan Elfter. 

Er aan mit dem langsamen, wie- 
aenden Gang. Aber mit einaezogenem 
Kopf. 

Auf dem Markt spie er drei Meter 
weit und zuckte die Achseln: »Land- 
ratte!« 

II If Il- 

Liseten svülte die Wäsche im Fluß. 
Krischan Elster laa auf der Wiese. 

Er biß seit einer Viertelstunde an 

Grashalmen herum. 
»Du redst wohl nicht mit mir?« 
Und ste, die tleine Blonde, ohne sich 

zu wenden: »Bist du heut zuriiclae 
tommen?« 

»Ich mein schon,« sagte er. 

Große Pause wie vorhin. Dann 
erhob sich der Bursch. 

»Liseten,« sprach er und nahm ein 
Handtuch aus. Er wand es aus. Wie 
ein dicker, zusainmenaedrehter Strick 
erschien es. ,.Liseken —-— dal« 

Und er beuate das Haupt. 
»Halt zu! Genie dich nicht!« 
Sie lachte. ,,Später. Kriicham spä 

ter." Und freundlicher: »Du bist, 
alaub ich, wirklich nach Haus gekom- 
men·« 

»Es ist nur, daß du die Brosche 
nicht nimmst. Sie brennt in der 
Tasche.« 

Keine Antwort. 
,.Liieten!« 
»Von wo hast du sie, Krischan?« 
»Aus Oambura,« saate er. Etwas 

bedrüett zoa er den Schmuck aus der 
Tasche. »Wie er funkelt! Granatent 
Willst du sie noch nicht. Sie war nicht 
billig. Und ich hab mich aus der Fahrt 
schon aesreut .« 

Sie streckte die Hand aus. 
»Steck sie mir an. Krischanl Aber 

stech mich nicht!« 
Selia stand er schon vor ihr. Die 

kleine Blonde hielt ganz still. Er 
mußte sich« bücken. Behutsam machte 
er die Brosche fest. Dann zog sie den 
Spiegel aus der Tasche. Als sie sich 
selbst besah, schnalzte sie mit der 
Zunge. 

Aber sie ließ ihn doch vergebens um 

denKuß betteln. Er bettelte mit den 
Augen. Sie schüttelte den Kopf und 
spülte weiter. 

»Ich hab noch etwas mitgebracht,« 
sagte er endlich. Dabei zog et ein 
dünnes Buch aus der Tasche und 
spielte damit. 

»Für mich?« 
»Für uns beide!« 
»So, so,« sagte sie. «,,Wo bist du 

eigentlich gewesen, Krischanls Auf’m 
Schiss?« 

a,« antwortete er gedehnt. »Das 
schon!« 

»Und wohin seid ihr gefahren?« 
Jetzt nahm er ein paar Grashalme 

zugleich zwischen die Lippen. 
»Gar nicht,« brummelte ek. »Im- 

met in Hamburg. Jcl1... war im 
Hafen. Als Stauer..· die ganzen 
Jahre. Man verdient so leidlich. Aber 
schwer, schwer! Die ganze Zeit hat 
Jockscn Stöhr mit mir gearbeitet.« 

»Aus Meckelnborq,« nickte sie, »der 
Reichskanzler« 

er zog die Stirn traus. 

·,,Ja,« sagte er, »was lachst du? Es 
hatt doch so sein können, daßich das 
erlebt hätte. Wenn ich Matrose ge- 
worden wär —« 

»Bist du schon wieder unterwegs, 
Krischan?« 

Sie blickte ihn groß an. Er schlug 
den Blick nieder. 
» 

»Das hab ich noch,« sprach er. »Es 
Ist teine ganze Million, aber der An- 
sana. Fast hundert Thaler.« 

Sie schrie leicht aus. Sie nahm ihm 
das Buch aus der Hand. Sie blötterte« 
die Seiten mit zitternden Fingern um. 

Ein Spartassenbuch der Stadt 
Hamburg. Zweihundertneunundsieb- 
zig Mart waren eingezahli. 

..Erst1art.« sagte er ruhig- 
·Ithr(«51esirlst röthete sich. Sie schloß 

die Augen, öffnete sie wieder: sie waren 
ganz Voll Licht. Als wäre das Leuch- 
ten der Steine, die als Brosche gefaßt 
waren, in ihre Augen gesprungen. 

Da fühlte sich Krischan Elfter wie- 
der sicher. 

,,Na,« sagte er -«,,wie wäre das, 
Liseten· willst dU haun?« 

l7r hielt ihr das Kandtuch bin- 
,,Später,« sprach sie auch diesmal. 
»Wenn wir verheirathet sind —?« 
»liber! dann,« erwiderte sie. 
»Und wie dentst du jetzt über den 

Zwölften?« 
Sie rückte instinktiv etwas vom 

Wasser ab. 
»Aelmlich wie du,« saate die kleine 

Blonde dann. »Aber sachte, sachte-— 
sonst schwimmt die ganze Wäsche 
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Der eiserne Käfig. 
Von W.Turner Lembcte. 

Als im Jahre 1477 die Grausam- 
teiten nnd tnrannischen Uebergrisse 
Ludtviaå des Elsten von Frankreich 
unerträglich geworden waren, verband 
sich eine Anzahl Edelleute zu einer 
Verschwörung gegen den König. 

Der eigene Bruder des Königs, der 
Herzog von Guhenne, hatte sich an die 
Spitze von ihnen gestellt. 

Auch Jakob von Armagnac, ein 
Edelmann aus Lanauedoc, gehörte zu 
den Leitern dieser Jntrigne, die Lud- 
wig zur bedingungslosen Thronent- 
sagnng zwingen wollten. Fturz vor der 
Ausführung des Planes wurde der 
Herzog von Guhenne ermordet. Troß- 
dein waren die Verschworenen ent-- 
schlossen, die Abdantung des Königs 
durchzusehen — da wurde Verrath ge- 
iibt, und Armaanac, als erstes Opfer 
der tltache des Romas-, mußte mit tei 
nein Kopf feine Schuld bezahlen. 

Doch damit beaniiate Ludwia sich 
nicht. Er befahl mit talter Grausam- 
leit, daß die beiden schuldlofen Söhne 
Arriiaanacs, Heinrich und Franz »- 

der erstere acht, der letztere siebenJahre 
alt — in weißen Gewändern auf dem 
Schafott an des- Vaters Seite stehen 
sollten, damit dessen Blut sie bespritzte. 

Nachdem dies aeschehen war, wurden 
die armen, laut weinenden Kinder in 
die Bastille aefiihrt und dort auf be 
fonderen Befehl des Könias in über- 
harter Haft aehalten. Was die un: 

alücklichen, kleinen Wesen hier an 
Qualen zu erdulden hatten, klinat so 
unalaublich, so barbarisrh, daf; man 

an der Wahrheit zweifeln möchte-, 
wenn es nicht eben aeschichtliche That- 
faechn wären. 

Mit geradezu raffinirter Grausam- 
leit waren zwei eiserne Käfiae auf 
Ludwiag Veranlassung an die Decke 
des Kerkers aehänat, die aanz flach 
und niedria, einem Trichter glichen 
und den armen Knaben, die in diesen 
weder aufrecht stehen noch sitzen und 
noch weniger liean konnten, zum Auf- 
enthalt aeaeben. 

Und so dicht nebeneinander hatte 
man diese Käfiae aehänat. daß einer 
die Leiden und Qualen des anderen 
beobachten und so die eigene Marter 
doppelt empfinden mußte. 

Diese tleinen Helden dachten im 
Anfana trotzdem weniaer an sich als 
an das Schicksal ihres Vaters uyd die 
grenzenlose Trauer ihrer inniast ge- 
liebten Mutter, der alle ihre Lieben 
mit einem Schlage aeraubt waren. 6ln 
aualvollsterWeise verlebten sie mehrere 
Monate und —alüctlich, wie Kinder 
sind—eö aab foaar Auaenblicke, in 
denen sie, alles Leid und die doppelte 
Gefanaenschaft vergessend, miteinan- 
der scherzten und lachten. 

Das tvar dem Tyrannen wohl ge- 
meldet worden, denn urplötzlich kam 
der neue Befehl. daß jedem der kleinen 

Gefangenen alle acht Tage ein Zahn 
aus erissen werden solle. Weinend wars sich heinrich vor dem Vollftrecker 
dieser Verordnung auf die Kniee. 

Aber nicht für sich flehte der kleine 
Held. Für den hinsiilligen Bruder, der 
sicherlich den neuen Qualen erliegen 
würde, bat er rührend um Gnade. 

» Und als ihm der Arzt, obgleich tief ge- 
; rührt, llargemacht, daß er dem König 
sstets zwei Zähne bringen müsse, da 
rief er flehend: 

»Dann nehmet beide von mir 
» Erschüttert von dieser kindlichen 
Liebe, vollte sich der Arzt zuerst wei- 
gern, diese Marter-Operation über- 
haupt an den Kindern zu vollziehen. 
Da er sich aber sagen mußte, daß 
dann sofort ein anderer, vielleicht hart- 

herzigerer Henker an seine Stelle tre- 
Hten würde, und überdies der jüngere 
;der Knaben so schwach war, daß das 
s Schlimmste zu befürchten war, so wil- 
Fligte er endlich ein. Weinend mußte 
sder kleine Franz die doppelte Opera- 
ition mit ansehen, die der heldenmii- 
itlxige Bruder standhaft ertrug. Meh- 
rere Wochen war diese Folier wieder- 
holt, und mit seinem letztenZahn hatte 
Heinrich für den Bruder die Scho- 
nung erlauft. Aber auch dieses edel- 
niiithige Opfer war umsonst gebracht. 

Franz vermochte nicht, auf die 
Dauer den Entbehrungen zu wider- 
stehen; der Mangel an Bewegung in 
frischer Luft und die schlechte Ernith 
rung zerstörten den Lebensteim in; 
ihm. Ein schleichendeg Fieber ergriff 
seinen lrastlosen störper, wiminernd 
und leise röehelnd preßte er sein glü- 
hendes Gesicht gegen die kalten Eisen- 
siäbe. Wochenlang quälte sich der 
tleine Märtyrer, ehe ihn der Tod er- 

löste. 
Am Abend vorher hat er dem Bru- 

der noch Muth zugesprochen Er hat 
rührend geklagt, daß er sein Mütter- 
chen nicht mehr wiedersehen werde- 

»Aber du« —- fuhr er mit wunder- 
bar glänzenden Augen fort, »du wirst 
sie —- und zwar bald —-— in die Arme 
schließen. Und dann sag der Mutter 
— sag es ihr, Heinrich — daß —- ich 
—- sie jetzt —- jetzt sterbend noch 
weit mehr — geliebt habe, weit mehr 
als damals —- als wir noch alle —- 

noch alle — so glücklich gewesen 
findt« 

Dabei streckte er, tramphaft schlach- 
zend. soweit er konnte, die Hand durch 
die engen Stabe, berührte mit den eig- 
kalten Fingerspitzen die des Bruders 
und hauchte: 

,,Gib mir die Hand. mein theurer 
Heinrich! Gib mir deine liebe Hand!« 

Dann war er von allen Qualen er- 

iisst. 

I« 

Heinrich iiberstand die Marter und 
wurde, nachdem Ludwig J(1. 1423 ge- 
storben war, durch dessen Nachfolger 
Karl Vill. befreit. 

Aber der Unglückliche war entstellt 
und ver-krümmt siir sein ganzes Leben. 

Als 1789 die Baftille von dem wü- 
thenden Voll erstürmt wurde. fanden 
die Rächer noch die beiden hängenden 
Käfige, die dann mit dem ganzen der- 

hafzten Bau zerstört worden sind. 

O Straßburg! — 

Man schreibt der »Straßburger 
Post«: »So herrlich, wie an einem der 

letzten Tage auf dem Bahnhofgplatz 
das Lob unserer Stadt besungen wor- 

den ist, dürfte das wohl noch selten 
gehört worden sein. An dem gegen 
denWeifzthurmrinsg zu gelegenen Theil 
des Platzes fammelten sich gegen halb 
9 Uhr die Theilnehmer eines um 9 

Uhr abgehendenSonderzugeg nach dem 

Qberelfaß. Gleichsam alg Abschieds- 
grufz stimmte zum Schluß eine Kas- 
pelle — soweit ich erfahren konnte, war 

sie aus Kolmar —- eine Variation iiber 
das herrliche Volllied »O Straß- 
burg« an. Beim ersten Spielen der 

Weise hörte die auf dem Platze ver- 

sammelte Menge still und andachtgdoll 
zu. Beim zweiten Vortrag aber brach 
auf einmal die Begeisterung los und 
die ganze mehrere Tausende zählende 
Menge sang das Lied mit. Jch habe 
schon Vorträgen großer Massenchöre 
beigewohnt, aber einen solchen ein- 
drucksvollen Vortrag eines Liedes habe 
ich und gewiß mit mir viele der Anwe- 
senden noch nie gehört." 

Jm Eifer. 
Er war ein kleiner Mann und 

schwerbeladen mit Packeten setzte er sich 
im Wartcsaal neben die majeftätische 
Frauengestalt; trotz seiner Last, die 
ihm die Schweißperlen aus die Stirn 
trieb, strahlte Zufriedenheit von seinem 
Gesichte als die majestätische Frauen- 
gestalt mit unheimlicher Stimme be- 

nann: 
»Johann!« 
»Ja ja,« unterbrach er sie; »ich weiß 

schon, immer dieselbe Frankrei; aber 

ich sage Dir, diesmal hab’ ich nichts 
vergessen. Hier sind die Grocerwaar 
ren, hier die Wäsche, hier die Patent- 
medizin —« 

»Aber Johann!« ertönte wieder die 
unheilvertiindende Stimme dazwi- 
schen; er aber ließ sie nicht zu Worte 
kommen und suhr triumphirend fort: 

»Ich sag’ Dir aber, ich habe nichts 
vergessen, gar nichts. Hier ist der 
Kleiderstosf sijr Mutter, hier das Buch 
für Agnes, die Trommel fiir Thomas 
und hier das Löschpapier, also Du 
siehst, —- alles da, nichts fehlt.« 

»Ja, aber Johann, in welchem La- 
den hast Du Deinen Hut vergessen?« 

bist-riet 
»Nein, das laß ich mir von diese-II 

frechen Menschen nicht gefallen; — 

gehe ich zu ihm nnd mach’ ihm il- -· 

heiienl« 
»Ach, Du guter Lapp, bis Du hin- 

lotnmft, ist ja »Dein Zorn schon-längs 
wieder verraucht!« 

»Nein — ich ziehe zuvor eigms 
meine engen Stiefel ant« 

Miinchner Gespenst-. 
Der Privatier Huber kam Nachmit- 

tags vom Hofbräuhaus nach Hause. 
»Etz is’s s on drei -vorl)ei«, 

schimpfte seine lte, »und Du limmsi 
erst vom Frühschoppen!« 

»Ja woaßt, i hab s’ halt etz aa ein- 
g’fiihrt, die englische Arbeitszeit.« 

,,Nacha bleibst aber Abends da- 
hvam!« « I 

« 

«Geht net — so ganz derf nicks net 
verläugna, sei Deutschthuni!« 

Bei-schnappt. 
Sie: »Ach, Arthur ich fürchte Pap- 

pa’g Widerstand .« 
Er:-«Las; nur, ich werde schon mit 

ihm handele-einig werden.« 

Ein Grummet-. 
Wirth (zum alten brummigen 

Stammgast, als er speist): »Wiinsehe 
wohl zu speisen!« 

»Lassen Sie mir doch wenigstens 
beim Essen meine Rahel« 

Die Rache der- Baden-. 
Seppl: »Ja, Hias, wie siehst denn 

Du aus?« 
Hing-: »Schau, i hob holt neuli beim 

Raufa unseren Bader recht dupriigelt, 
und heut hat er nii dafür —- rasirt!« 

Befähigung-nachweis. 
Heirathsvermiitlerx »Fassen Sie 

nur Vertrauen zu mir, Fräulein! Jch 
habe kürzlich sogar meine Schwieger- 
mutter wieder an den Mann ge- 
bracht!« , 

Boshaft. 
»Denken Sie, was dem Rath neu- 

lich aus der Jagd passirt ist .« 
»Das muß ein Jrrthum sein« Wenn 

der aus,die Jagd geht, passirt immer 
einem ander’n ’was!« 

Auch eine Kritik. 

tJn der Kunstausstellung). Frem- 
der: ,,. .. Aber warum hängt man 
denn solchf ein Bild auf?« 

Kritiker: ,,Wahrscheinlich, weil man 
den Maler nicht erwischen konnte!" 

Eine Kunstvcrständigr. 
Fräulein Kathi (die von ihrem Ber- 

ehrer, einem berühmten Maler-, zum 
neuen Jahre eine Postkarte mit eig’net 
Zeichnung erhält): »Das hat er wieder 
selbst gemalt — der schoer Menschl« 

Pfiiiin. 
Gast (der fünf leere Weinflafchen 

vor sich stehen hat): »Wie Viel Fla- 
schen hab’ ich zu zahlen Rest?« 

Writh (leise zur Kellnerin): ,,Las- 
sen Sie ihn selbst zählen « vielleicht 
zählt er doppelt!« 

Armrr Schiller! 
Chef: »Nu, Herr Meier ----- welche 

von meine sechs Töchter wollen Se?. 
Aber wählen Se schnell .. Wie sagt 
Schiller? De Wahl ist kurz .« 

Kommis: »Aber de Reih’ is lang!« 

) 

Seltsam. 
Geschichtsprosessor: »Sel)en Sie, 

nun stehen Sie wieder da nnd wissen 
nichts! Jch habe überhaupt zu mei- 
nem Erstaunen die Wahrnehmung ac- 
rnacht, daß Ihnen die hübschen Mäd- 
chen dieser Stadt weit lieber sind, als 
alle alten Griechen zusannnen!« 

Atrziinlikt1. 
t»Die diimmsten Bauern lnlen die 

arößteii Kartoffel. «) tliitterqutkhbesitzer 
tseine aroßen Kartoffeln seinend): 
»Herr Rittmeister, wag sogen Sie 

nun?« 
Rittmeister: »Versichere Sie streng- 

ster Dislretion!« 

Aus einer Beschnvetdesttstifi. 
»... Warum zeigt man mich we- 

gen jeder Kleinigkeit an und warum 
hat, als mein Nachbar ans ·Fcihrläs- 
sinkeit sein Haus angezündet, kein 
Auge des Gesetzes danach geträht?« 

Ein echter anosfclticld. 
»Wünschen der gnädig-er Herr noch 

ein Glas Bier?« 
»Was meinst Du, Hedwig, -—-- hab« 

ich noch Durst?« 

Bertchnappt. 
Herr: »Wenn der Reisrnde ivieder 

kommt, der mir die letzten Cigaxren 
geliefert hat, so weisen Sie ihn hin- 
aus!« 

Diener: »Den hab’ ich schon Maus- 
getvorsen!" 

Kleinod Mißverständniss. 
»Sagt ’mal, wie stark ist denn Eure 

Familie?« 
»Na, wenn’s draus ankommt- 

schmeißen wir ’s ganze Dors zum 
Thor’ ’nnus!« 

Sein Standpunkt 
»Schau’, Bummel, so eine Morgen- 

stunde ist doch ’was Herrliches!« 
«Recht hast Du! Man sollte eigent- 

äichLnie vor 7 Uhr früh nach Hause geq- 
en 

« 
.- -·« 


